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Josef Roth (1897-1941) 
Vom Kaplan zum Ministerialdirigent im Dritten R eich 

Vo11 Eleo11ore Philipp 

Katholische Geistliche in Bayern, die während des Dritten 
R eiches mit den Nationalsozialisten in Konflikt gerieten, 
überwiegen zahlenmäßig bei weitem gegenüber denjenigen, 
die sich offen zur NS-Ideologie bekannten oder die still­
schweigend sympathisierten und sich anpassten.' Einer der 
wenigen Priester, der sich aus voller Überzeugung ganz in 
den Dienst der nationalsozialistischen Machthaber stellte, war 
Kaplan Josef R oth au der Erzdiözese M i.inchen-Freising. 

Fa111ilie 1111d J11ge11dzeit 

Josef R oth wurde am 2. August 1897 in München als Sohn 

Primi;:i,111t Jos~( Roth (,\liur) im 
Kreis sei11cr Familie ( 1922). 

Futo: F.1nuh('n~1a 

des Braumeisters Jo ef Roth und seiner Ehefrau Anna, geb. 
Riß, geboren. Zusammen mit vier Geschwistern (Franz, 
Leonhard, Karl und Anna) wurde er mit väterlicher Strenge 
und treukatholisch erzogen. Als die Mutter 1907 starb, ver­
ehelichte sich der Vater wieder und weitere zwei Gesch,vister 
(H einrich und Therese) kamen zur Welt. 
D er lernfreudige und begabte Josef be uchte ab 1908 das 
humanistische Gymnasium in Passau und bestand dort im Juli 
1916 das Abitur. Gleich nach dem Schulabschluss meldete er 
sich als Kriegsfreiwilliger zum Wehrdienst, diente bei der 
R eserve-Eisenbahn-Kompanie 3 und später beim 19. baye-
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rischen R eserve-Infanterieregiment an der Westfront. Er 
brachte es bis zum Ende des Ersten Weltkrieges zum Unter­
offizier und kehrte, mit dem EK 11 und dem Frontkampf­
Ehrenkreuz ausgezeichnet, nach München zum Wehrregi­
ment zurück. Danach entschloss er sich, Priester zu werden 
und begann 1919 mit dem Theologiestudium in Passau und 
München. Am 29. Juni 1922 wurde er im Freisinger D om 
von Kardinal Michael von Faulhaber zum Priester geweiht. 
Der Kardinal hatte R oth während des Studiums im Priester­
seminar »gute Fortschritte« bescheinigt, dass er »in der theo­
logischen Bildung und seinem Gesamtverhalten großen 
Berufseifer zeige« und »ein tüchtiger Priester zu werden ver­
spreche«.' 

A 11tise111i fische r Velta11scha111111,'< 

D och bald erkannte FauJhaber auch die politische Seite d es 
Josef R oth und stellte fest: »Der Abstieg begann, als er aus 
dem Weltkrieg als Offizier zurückgekommen, heimlich ohne 
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D,r ,,Hemwifre,mde !lldersd<>if• 
verliehe11 Kaplan Rorl, I 924 die 
Elrrr11111i1.~/ied.sd1~fr- Das Sd111111ck­
bla11 ,eesrolrere Her111n1111 S1ork­
mam1, 0ddtau. 

Rcpro. Ongmal 1111 lk1nz mn Pc1er Gerlc, 
()(1obeun:n 

Wissen seiner kirchlichen Vorgesetzten mit der nationalsozia­
listischen Partei Verbindung anknüpfte und ohne die im can. 
1886 (Anm.: Kanonisches Recht, Artikel 1886) geforderte 
Genehmigung sich auch schriftstellerisch im Sinne dieser 
Partei betätigte.«' Bereits seit 1919 hatte R oth Kontakte zu 
völkischen und antisemitischen Kreisen, war Mitbegründer 
des »Deutschen Schutz- und Trutzbundes«~ in München und 
Mitglied im »Bund Oberland«:' Durch seine im »Völkischen 
Beobachter« veröffentlichten Beiträge entwickelte sich die 
Freundschaft mit Alfred R osenberg, dem Hauptschriftleiter 
des »VB«, der 1923 am Hiderpucsch teilgenommen hatte und 
der später R eichsleiter der NSDAP wurde. 

Seelsorge in Markt llldersdo,f 

Seine erste Anstellung erhieltJo ef R oth am 15.Juli 1922 in 
lndcrsdorf und wirkte dort als 2. Kooperator bis Mitte Okto­
ber 1924. W ährend dieser Zeit verfass te er eine judenfeindli­
che Schrift mit dem Titel »Katholizismus und Judenfrage(<, die 



De111sd1er Ti1g der ,\.'SDfl P i11 
,\.'iir11bcrg a111 2. Sep1e111bcr 1923. 

Foto: Re pro 

1923 bei Franz Eher Nachfolger GmbH., München, verlegt 
wurde. In dieser zwölfseitigen Broschüre warnte er vor dem 
demoralisierenden Einfluß der jüdischen Rasse auf die deut­
sche Religion und forderte zum Schutz der vaterländischen 
und christlichen Werte den völligen Ausschluß der Juden aus 
dem öffentlichen Leben sowie deren bürgerliche Entrech­
tung. Die vorgeschriebene kirchliche Druckerlaubnis für 
diese Broschüre hatte er nicht eingeholt; auch seine unzähli­
gen späteren Publikationen veröffentlichte er ohne die Ge­
nehmigung seiner kirchlichen Vorgesetzten. 
Über die Tätigkeit Josef R oths als Kooperator in Indersdorf 
war wenig in E1fahrung zu bringen, aber es wurde auch 
nichts Nachteiliges über seine Seelsorge bekannt. Die Jugend­
arbeit lag ihm ganz besonders am Herzen, und man kann sich 
vorstellen, dass der gut aussehende. sportliche und dynami­
sche junge Priester Anklang bei der Jugend fand. Vermutlich 
hat er Schulfleiß gerne belohnt, denn ein frommes Buch mit 
dem Titel »Die Freudenbotschaft unseres H errn und H eilan­
des Jesus Christus« ist erhalten, in das Kaplan Roth die Wid­
mung schrieb: »Das Andenken an Deine Schulentlassung. 
Josef Roth«: Im »Indersdorfer Bilderbogen«, der 198-l von 
Karl und Maria Pest herausgegeben wurde, befindet sich 
auf Seite 205 ein Klassenfoto mit der Bildunterschrift: 
» 1911-1912 Lehrer Noll, Kooperator R oth<<. Leider ist das 
Bild von so schlechter Qualität, dass es sich nicht für eine 
Reproduktion eignet. Erhalten ist auch ein Schmuckblatt, das 
von Hermann Stockmann, dem bekannten Dachauer Maler 
und Illustrator (1867-1938), gestaltet wurde und folgenden 
Text trägt: »Die Heimatfreunde Indersdorf (Bund Bayern und 
R eich)" beurkunden hiermit, daß sie ihrem Gründer und 
Führer Herrn Kaplan Josef R oth in Würdigung seiner Ver­
dienste um die schwarz-weiß-rote, weiß-blaue Sache die 
>Ehrenmitglied chaft< verleihen. lndersdmf, am 20. Oktober 
1924.« 

Höheres Lehra1111 u11d Agitatio11e11 

Die Vermutung liegt nahe, dass die Ehrenmitgliedschaft für 
Kaplan Roth bei den >>H eimatfreunden Indersdorf«, die sich 
dem »Bund Bayern und Reich« angeschlossen hatten, zur 
Verabschiedung aus Indersdorf verliehen wurde. Denn am 

16. Oktober 192-l wechselte er nach München und trat eine 
Kaplanstelle in St. Ursula in Schwabing an . Ein Jahr später 
legte er die theologische Lehramtsprüfung für höhere Schu­
len ab. Ab 1934 wirkte er als Studienrat an der Maria-The­
resia-Realschule in München und wurde ins ßeamtenver­
hältnis übernommen. Gleichzeitig unterrichtete er an der 
Nationalsozialistischen Deutschen Oberschule in Feldafing 
am Starnberger See; der NS-Elite-Schule, die für die Heran­
bildung des Parteiführernachwuchses sorgen sollte. Hier war 
nun die Priesterkleidung völlig unerwünscht, und so erschien 
R oth stets in SA-Uniform zum Unterricht. 
D er eifrige Befürworter der Blut-und-Rasse-Ideologie gab 
1925 das gedruckte Wort des im Advent 1924 in München 
gehaltenen Vortrages zum Thema »Für Gott und Vaterland«111 

heraus. In seiner R ede, in der er auf Familie, Jugend und 
Deutschtum eingeht, versteigt er sich zu Sätzen wie: »Die 
katholische Jugendbewegung ( ... ) - schwärmerisch revolu­
tionär, eh1furchtslos und unbescheiden wie jede nicht fest 
disziplinierte und nicht auf der militärischen Lebensanschau­
ung gründende Jugendbewegung - hat, so wie sie heute ist 
und wenn sie so bleibt, zu einem guten Teil den Sinn fürs 
D eutschtum verloren. ( ... ) Das langsame Versinken in die 
geschlechtliche Laxheit der jüdischen Presse, der Zug zur 
ätzenden Kr itik an allen nationalen Dingen, die geistige und 
körperliche Verweichlichung und Verweiblichung dieser 
jugendbewegren katholischen Jugend, das Aufgehen in den 
jüdischen, völlig unchristlichen Pazifismus: all diese Dinge 
sind leider da. Auf solchem Boden kann kein nationaler 
Lebenswille als etwas Heiliges entstehen und gepflegt wer­
den. Eine pazifistische, katholische Jugendbewegung können 
wir nicht mehr als deutsch ansprechen. Vaterländische Men­
schen, die doch überall den Staat notwendig haben, ihn 
benützen und ihn um Hilfe anflehen, sind Diebe und Schma­
rotzer.« Und: »Weluf:ihig, wehrwillig, wehrhaft sein ist die 
Krone der Vaterlandsliebe«. Am Schluss seiner Ausführungen 
erhoffte er sich auch noch die Hilfe des Himmels: »Deutscher 
Staat und deutsches Volk, hier stehen wir, wi r können nicht 
anders! Wir müssen nur den Himmel zwingen, uns einen 
großen nationalen Propheten und Führer zu geben. >Tauet 
Himmel den Gerechten, Wolken regnet ihn herab .. . <« 
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Es wird wohl Alfred Rosenberg gewesen sein, der es R oth 
ermöglichte, am 2. September 1923 in Nürnberg anlässlich 
des »Deutschen Tages der NSDAP<< eine heilige Messe zu 
zelebrieren und eine Ansprache zur Fahnenweihe des >>Bun­
des Bayern und R eich« zu halten, bei der Adolf Hitler anwe­
send war und der ihn herzlich begrüßte. Roth hielt außerdem 
eine Ansprache bei der Gefallenenehrung der Vaterländischen 
Verbände auf der Deutschherren-Wiese und begann mit den 
hymnischen Worten im Stil Theodor Körners: »Hör uns 
Allmächtiger, hör uns Allgütiger, himmlischer Führer der 
Schlachten! Führ uns, du starker Gott, führ' uns zur Schlacht 
und zum Siege!« und fügte hinzu, dass das Gebet vor der 
Schlacht, aber vielleicht schon bald während der Schlacht 
gebetet werde_l 1 

Zu den Reichsparteitagen 1933 und 1934 wurde er von Hit­
ler, auf den er großen Eindruck gemache haben muss, als 
Ehrengast nach Nürnberg eingeladen. Bereits 1933 erhielt er 
für seine »Verdienste« das silberne Ehrenzeichen der NSDAP, 
obwohl er kein Parteimitglied war und es auch nie gewor­
den ist. 

Der A1ifstieg i11s Ministerium 

Am 17. August 1935 wurde Josef Roth nach Berlin in das 
kurz zuvor errichtete R eichsministerium für kirchliche 
Angelegenheiten zu Minister Hanns Kerrl12 berufen, wo er 
zunächst als Abteilungsleiter, 1936 als Ministerialrat, eine 
eigens für ihn geschaffene Abteilung leitete. Hier sah er nun 
eine Chance, seine eigenen Vorstellungen vom Verhältnis 
zwischen Staat und Kirche im Nationalsozialismus zu ver­
wirklichen. Erst einige Tage nach der Amtsübernahme infor­
mierte Roth seine Vorgesetzten im Erzbischöflichen Ordina­
riat München über seine Berufung nach Berlin , bat um 
Beurlaubung für einige Monate und um Erteilung des •>Nihil 

Der Reicbsm1nieter Berlin 1 8, den 9. lJon■ber 1940. 
rur die kirchlichen Jngelegenbeiten. Leipzigeratraase 3. 

II 5431/40. 

Jn 
den Herm Srzbiacbof von Brealau 
Kardinal B e r t r a 11: 

in B r e a 1 a u . 

Betrifft: Behandlung der Geistlichen in KonzentraUonsla,­
gern. 

Dortige• Schreiben: C. A. 1925 •o• 26. llärz 1940. 

Nach einer E.ntscheidlDlg des Reichsführera SS und Chefs 

der Deutecben Polhai werdM nunmehr aä.llltliche bisher in nr• 

schiedenen Konzentrationslagern untergebrachten Gehtlichen 

1• K. L. Dachau r;uauaengefasat warden. Dort werden sie nur 

■i t leichten A.rbei ten beacbäftigt. J.uch wird ihnen Gelegenbei t 

gegeben, täglich die Messe zu lesen oder iu besuchen. Die er• 

forderl1chen lleSgeräie nebst Zubehör stehen zur Verfügung. 

Wie ■ir der Chef der Sicherheitspolizei uod des SD. wei• 

terbin mitteilt, kann jedoch von der Binäscberung der Leichen 

Yon im Konzentrationalager verstorbenen ;}eiatlichen ne bei 

allen anderen Scbutzbllftlingen aus grundsählicbsn Erwägungen 

nicht abgesehen werden. 

Im !uftrags 

gez: R o t b • 
/ 

_/-i , '. ~ 

'.·· , / :) 
·--f''? . 

Kardi11al Adolf Bemam (1859-1945), Erz bisc/14 vo11 Bresla11 1111d l/c,rsirze11der der 
F11/daer Bisclwfsko11fere11z, ,,,;,d am 9. ,\.'i,.,ember 19-W 1'011 ,\li11isrerialdirige,,f Rorh 
,·,her die Bclw11d/1111g der i11 deu KZs i11/,~fiierren Ceisrlicl,m i1ifor111ieri. 

Foto: Autorin 
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obstat« (Unbedenklichkeitserklärung) .'-' Kardinal Faulhaber, 
der dem abtrünnigen Priester spätestens seit 1925 bei ernst­
haften Gesprächen Vorhaltungen machte und mit mahnenden 
Briefen zur R ede gestellt hatte, war nicht bereit, ihm die 
gewünschte Bescheinigung auszustellen und formulierte fol­
genden Brief: »Nach allem, was in den letzten Jahren an 
Verletzungen strenger kirchlicher Vorschriften vorgekommen 
ist (Veröffentlichung von Zeitungsartikeln und Drucksachen 
ohne kirchliche Erlaubnis, Spendung der heiligen Kom­
munion in fremder Pfarrei ohne Wissen des Ortsseelsorgers, 
Verletzung der Diözesanvorschriften betreffend Tragens kleri­
kaler Kleidung u. ä.) sind wir zu unserem Bedauern nicht in 
der Lage, die genannte Erklärung abzugeben und das Cele­
bret" auszustellen.« 
Dieses Schreiben wurde aber vom Ordinariat nicht abge­
schickt, da Domkapitular Dr. Johann Neuhäusler Bedenken 
hatte, ob die Ablehnung den Herrn R eichsminister Kerrl 
»nicht et\-va verletzen könnte«.1; So erteilte Kardinal Faulha­
ber am 4. September 1935 letztlich doch das »Nihil obstat« 
mit der Bemerkung: »( ... ) stelJen wir ernsthafte Bedenken 
gegen Ihre Person zurück«. 
Wovon der Kardinal zu dieser Zeit noch keine Kenntnis 
hatte, waren die inzwischen von Josef R oth unter den Pseud­
onymen Walter Berg, Walter Berger und Alfred Richter ver­
fassten Schriften, die die Erneuerung der Kirche im Sinne 
der nationalsozialistischen R evolution und die Aufhebung des 
R eichskonkordats forderten. 
Als R och im April 1936 nach der Ernennung zum M iniste­
riaJrat erneut das »Nihil obstat<< beantragte, machte Kardinal 
Faulhaber die Erteilung von der Beantwortung vier gestellter 
Fragen unter Abnahme des Ehrenworts abhängig: Pflicht­
erfüllung als Priester und das Tragen klerikaler Kleidung, Stel­
lungnahme zur Frage einer Nationalkirche, Einste!Jung zur 
Bekenntnisschule gemäß der Konkordatsverpflichtung und die 
schriftstellerische Betätigung nach Übernahme in den Staats­
dienst. R oth beantwortete diese sehr »persönlichen Gewis­
sensfragen«, die er vorher seinem Minister unterbreitet hatte, 
voller Überheblichkeit wie folge: Mit klerikaler Kleidung 
könne er nicht im Ministerium erscheinen, somit sei eine 
Zelebration nicht möglich, das R eichskonkordat erkenne er 
an, allerdings erscheinen ihm einige Artikel der Überprüfung 
notwendig. Die deutsche Nationalkirche lehne er ab, »was 
mich aber nicht hindert, den Gedanken und die Wirklichkeit 
des starken völkischen Staates entschieden zu vertreten«, wor­
aus er nie einen Hehl gemacht habe; sch.riftste!Jerisch habe 
er sich seit seiner Einstellung im Staat~dienst nicht mehr 
betätigt,'" was die Unwahrheit war. Er versicherte jedoch sei­
nem kirchlichen Vorgesetzten gegenüber, er wolle dem Pries­
terstand treu bleiben. Faulhaber war daraufhin aus Gewissens­
gründen nicht bereit, das •>Nihil obstat« zu erneuern. 
1939 wurde Josef Roth Ministerialdirigent im Reichskir­
chenamt m_it den Arbeitsbereichen Kirchenpolitik, Persona­
lien, Erziehung und Schule, Beziehungen zum Vatikan und 
zur Partei. 
Die Schwierigkeiten, die den katholischen Bischöfen jetzt 
immer mehr erwuchsen, ließen nun endgültig keinen Zwei­
fel mehr an der Einstellung des R eichskirchenministeriums 
gegenüber der Kirche. Roth hatte in Berlin eine Machtposi­
tion erreicht, mit der er wesentlich zur Unterdrückung und 
Verfolgung von Priestern und Ordensleuten, katholischen Ver­
einen und kirchlichen Einrichtungen beitrug. Die Konkor­
darsvereinbarungen wurden zusehends umgangen und miss­
achtet. Schließlich beantwortete Kardinal Faulhaber keine 
Briefe mehr, die mit »R oth<, unterzeichnet waren und nannte 
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Foto: Fam1l1cnbe~nz 

ihn >>Fahnenflüchtling<• und ,,Überläufer«. Der Berliner Bischof 
Konrad von Preysing weigerte sich sogar, zu VerhandJungen 
ins R eichskirchenministerium zu kommen, falls Roth dabei 
anwesend war und äußerte sich verärgert: »Er ist derart frech, 
dass die Bischöfe nicht mehr mit ihm verhandeln sollen.« 
Bis zu seinem Tode war es R oths größtes Bestreben, das für 
die nationalsozialistische Kirchenpolitik hinderliche Reichs­
konkordat aufzuheben. Im November 1936 verfasste er eine 
Denkschrift über das R eichskonkordat samt Themenpapier 
und im Mai 1937 wurde seinem Minister ein kirchenpoliti­
scher Aktionsplan zu dieser Problematik vorgelegt. R oth ging 
es dabei - unter Berufung auf den Gleichheitsgrundsatz - um 
eine Entmachtung der katholischen Kirche und um ihre 
Zurückstufung hinter nationale Interessen." 

Wlhrend lll'DN . ·!tunen • Urlaubes nrun_glilokte 
11m. $. Juli bei ein.er Fa\tbootfahrt Im· Inn bei · 
Battenberr in Tlrol mein Yltarbelter, der 

H1nla~,rl~dlrl(ent. 

Josef Roth 
Alitelluni:slelter I• Relehamlnlaterlnm filr die 
klrchl. A.nrelece■helten, Inhaber dea E. K. II • 

1'14-IS u. anderer- Au111elchnunren ·: 
Mltrlled des Relchalnatltutea fllr • Geschichte 

des neaeu Dentaehlanda 
Die Nachricht TOil dem ,inerwarteten. T.ode .dle­
&ea &u■rezelchneten MaJ111e1, .der IDit der natlo• 

. nalaosl.alLtU.achen Bewe1tU11r aelt Berlnn en1f • 
: nrbunden war, nnd der eich 'durch aelnen: :i'9-
rnd11n Charakter, aelne schlichte und natilrllche 
Art und durch aeine Kameradschaftlichkeit die, 

. Achtuni: und Zuneirun1r aller erwarb, die ihli 
kanhten, h11t uns auf das tiefste enchüttert. • 

• Sein großes Könneu. -hat er auf dem 1chwlerl:en • 
ibm übE-rlragenen Au!g11bengeblet erfolrreich 

• ~r N ell&'eatal tnn1r des deutschen Staataklrchen­
rechtes ·elnireaetit. .Ich empfinde den Verlust' 

·,dlesee -treuen uud· bewährten Mitarbeiters. 1ran~ 
besonders aohmenllch. · • 
• Keiner von uns wird ihn je vergeeaen können. 

Hanns .:xeir1. 
Relchamlnl■ter und SA.-Oberrruppenrnhrer, 
zugleich für dle gesamte Gefolgschaft des 

Relchsminiaterlnmt- t. d; klrcht A.ng:olerenheltea. 

l 'ölkischer Beobnchtrr ,,0111 13. 7. / 941. 

Tleferachüttert rebe ich die achmen:l\che -N~­
richt. daß mein lieber Sohn, unser lieber Bru• 
der, Schwarer, Onkel .und Neffe 

Jloehwtlrden Herr Hlnl.aterlaldlrlcent 

Josef Roth 
Abtellunplelter tm Relchamlnlaterlum fllr 

ltlrch.L A.ncelecenhelten. 
„ Inh. d. EK. II lttC/18 11. andern Auaselcbn.uncen 

plötzll.ch und unerwartet durch einen Undüelul· 
fall un.a flir immer en.triaaen wurde. 
0 t t o b e ur e·n, · Wangen~• Baltimore, W aahing-

4 ~ton (USA.). München. Klenzeatr. 97, 5. Juli 19il 

~ ~ ~ D 1 e tl. e r t r a u- e r 11 d e M u tt e r: 
'~ ~ , Lina Rotb.'·nnd Geschwister 

Völkischer Beolincl1ter vom 14. 7. / 941. 

Tragischer Unfall 

Das Ende für den »Überläufen, Josef Roth kam früh und 
unerwartet während seines Urlaubs in Tirol im Sommer 
1941. Ein damaliger Zeitungsbericht meldet: >>Bei einer Falt­
bootfahrt auf dem Inn verunglückte Josef Roth am 5. Juli 
1941 bei R attenberg/Tirol. Er geriet in eine Stromschnelle, 
wurde in die Fluten gezogen, tauchte noch einmal mit erho­
benen Armen auf und versank. Seine Leiche wurde erst am 
23. Juli 1941 bei Oberlangkampfen/ Kirchbichl geborgen, so 
daß das Begräbnis von H ochwürden erst am 29.Juli 1941 in 
Ottobeuren stattfinden konnte.« 
Kardinal Faulhaber vermerkte in seinen Akten, dass er ein für­
bittendes Gebet zum Himmel gesandt habe für die Seele des 
am 5. Juli plötzlich verstorbenen Ministerialdirigenten Roth: 
»Er war katholischer Priester der Erzdiözese München, war 
seit Jahren ohne Erlaubnis und gegen den Willen seines 
Bischofs Beamter des Reichskirchenministeriums und hat gar 
viele, die Rechte der Kirche verletzende, die Würde der Kir­
che kränkende Schriftstücke für den Minister Kerrl verfaßt 
und unterzeichnet ( ... ). Gott sei seiner armen Seele gnädig!« '" 
Die Beerdigung fand in Ottobeuren, dem Wohnort seiner 
Eltern, unter großer Anteilnahme der NS-Prominenz statt. 
Den Trauergottesdienst in der Basilika zelebrierte ein Freund, 
Kaplan Leonhard Wacker! aus der Erzdiözese München. 
Wacker! (1898- 19.+ 7) war der Sohn des Landwirts und MdL 
Michael Wacker! aus Ottmarshart bei Markt lndersdorf. Die 
Grabrede hielt auf Wunsch der Angehörigen sein Gesin­
nungsfreund Dr. theol. Philipp Haeuser aus Straßberg bei 
Augsburg.'" Seine Worte waren: »Josef R oth lebt doch noch, 
er lebt in mir und in allen, die ihn erlebt und wirklich 
gekannt haben. Wir beide kämpften für die Sache Jesu und 
die des Führers ( ... ).«~" 
Manches Kapitel im Leben Josef R oths wäre noch zu be­
leuchten, vieles liegt im Dunkeln und wird vielleicht erst 
geklärt werden können, wenn der Teilnachlass Roths im Bun­
desarchiv Koblenz zur Benutzung freigegeben ist. Verschie­
dene Andeutungen von Zeitzeugen weisen auf eine Sinnes­
änderung des Ministerialdirigenten hin. Kurz vor seinem Tod 
soll er zu Leonhard Wacker! von Gewissensbissen gesprochen 
haben, »ob er das, was er im Auftrage des Ministers anordnen 
müsse, auch einmal verantworten könne<•." 

Zwei Bn'ider als Geist/icl,e 

Von den Brüdern Josef Rochs waren Franz ( 1899- 1985) und 
Leonhard (190.+-1960) ebenfa!Js Priester geworden. Franz 
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hacce den Gärcnerberuf erlerne, war von 1919 bis 1923 Pförc­
ner und Hausmeiscer im Dienst von Kardinal Faulhaber und 
Chauffeur von Nuntius Eugenio Pacelli, dem späteren Papst 
Pius X II. Er wanderte 1923 nach Amerika aus und konnte 
mit Unterstützung seiner in Boston lebenden Schwester Anna 
die höhere Schulbildung forcsetzen und Theologie studieren. 
Er legte 1932 die Ordensprofess bei den Dominikanern ab 
und wählte den Klosternamen Hyacinth. 
Leonhard hatce zunächst Literatur und Philosophie scudiert 
und entschloss sich erst dann, Geistlicher zu werden . 1924 trat 
er in den Dominikanerorden ein und nahm den Klosterna­
men Korbinian an. 1931 wurde er zum Priescer geweiht und 
1935 zum Prior des Klosters Walberberg (Erzbistum Köln) 
gewählt. Als er eines Sicclichkeitsvergehens beschuldigt 
wurde, floh er 1937 in die Schweiz, wurde von dort 1941 
nach Deutschland ausgeliefert und musste eine zweijährige 
Gefängnisstrafe verbüßen. Anschließend wurde er am 21. Mai 
1943 in das Konzentrationslager Dachau eingewiesen und 
dort am 29. April 1945 durch die amerikanischen Truppen 
befreit. In der Nachkriegszeit blieb er als Seelsorger in 
Dachau und ist als »der Pater R.oth« den Dachauern in bester 
Erinnerung geblieben.21 Den cödlichen Unfall seines Bruders 
Josef soll Leonhard R.oth gegenüber den geistlichen Mithäft­
lingen im KZ als »Gottesurteil« bezeichnet haben? 
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Anschnft der Verfasserin: 
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D as H eimatmuseum Karlsfeld 
Von Werner Dreher 

Das H eimatmuseum Karlsfeld bereichert seit seiner Eröff­
nung am 29.April 2003 die Museumslandschaft im Landkreis 
Dachau. »In einem eigenen Museum wird die Geschichte 
Karlsfelds und seiner Bewohner - deren Lebensweise und 
Brauchcum - der Jugend. den Bürgern und den künftigen 
Generationen gezeigt, zur Förderung der I ntegrarion der Ein­
wohner, die aus den unterschiedlichscen Zuzugsgebieten nach 
Krieg und Vertreibung sowie in der ersten Phase der Gastar­
beiter hier eine neue Heimac gefunden haben.'• So definiert 
der Heimat-Museumsverein Karlsfeld e. V. in einem zur 
Museumseröffnung aufgelegten lnformacionsblatt das »Pro­
fil« seiner heimatgeschichtlichen Sammlung. Sie wurde als 
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Dauerausstellung in einem Anwesen aus der Gründerzeit 
Karlsfelds, im 1802 errichteten Haus Nunm1er 7 »Beim 
Zweibrück« (heute Münchner Straße 187, gegenüber dem 
Bürgerhaus) eingerichtet. 
Die Errichtung und Becreuung eines heimatgeschichtli­
chen Museums hatten sich die 18 Gründungsmitglieder zum 
Z iel gesetzt, als sie in der konstiwierenden Sitzung am 
27. November 1995 im Karlsfelder Bürgerhaus den Heimat­
Museumsverein Karlsfeld e.V. ins Leben riefen. Als Initiator 
für Verein und Museum fungierte Erwin Werner. Hans Kraut 
ging aus der Gründungsversammlung als erster Vorsitzender 
herrnr. »Ganz langsam wuchs die Zahl der Vereinsmitglieder 
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